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Der Weinbau und Weinhandel im Elſaß einſt und jetzt .

Eine wirtſchaftsgeſchichtliche Skizze

von

Aug . Herzog aus Geberſchweier .

I. Der Weinbau .

ie geſegnetſte Gegend des Elſaß iſt gewiß die Hulel⸗
2 region , welche ſich längs der Vogeſen erſtreckt ; es iſt dies

Gebiet auch der ſchönſte und reichſte Teil unſeres Heimatlandes .

Die Rebhügel gehören geologiſch zur Jura⸗ und Tertiärformation ,

und die Lage dieſer Hügel iſt dem Rebwuchſe ſehr günſtig ,

ſo daß ſchon ſehr früh Wald und Geſtrüpp der Rebe weichen

mußten ; dieſe nimmt alle günſtigen Lagen ein und beſetzt den

kleinſten nutzbaren Fleck . Auf jeder der Sonne gut ausgeſetzten

Stelle wird die fruchtbare Rebe angepflanzt , und auf dieſen

Bergen , wo ſonſt wenig gedeihen würde , bringt dieſe Kultur

die höchſten Erträge .

Dieſe Rebhügel dehnen ſich angenehm wellenförmig längs

der Vogeſen aus , von deren Spitze hat man eines der ſchönſten

Landſchaftsbilder , von denen man nur träumen kann . Wie ein
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94 Aug . Herzog .

mächtiges Amphitheater , worin die Rebterraſſen , vom Winzer

„ Kammern “ genannt , die Rieſenſtufen bilden , ſieht man von da

aus die Rebgelände auf beiden Seiten ſich ausdehnen und in

allmählicher Ausflachung die in der Ebene ſich hinziehende große

Heerſtraße erreichen , welche zum größten Teile die Grenze des

Rebgebietes bildet . Nur hie und da erhebt ſich vereinzelt ,

gleichſam als Vorpoſten , ein Tertiärhügel auf der andern

Seite der Straße in der Ebene .

Keinen ſchöneren Ausflug wüßten wir dem Wanderer an —

zugeben als die Reiſe in einen der ſchönen und reichen Reb⸗

orte zur Zeit der Rebenblüte . Gute Wege und maleriſche

Pfade führen den Wanderer durch die wohlriechenden Reb⸗

anlagen bis zum Scheitel des Berges , auf welchem ſtolz ſich
eine der zahlreichen und berühmten elſäſſiſchen Burgen erhebt .
Der Blick in die Weite , über die ſchöne elſäſſiſche Ebene bis zu
den höchſten Gipfeln der Alpen nach Süden , und hinüber auf
die blauen Schwarzwaldberge gen Oſten , bis hinunter , wo
aus dem Dunſt der Ebene Erwins Dom ſtolz herüberſchaut ,
iſt wahrhaft bezaubernd . Alles hier in dieſem Gebiete trägt
das Gepräge einer von der Natur reich geſegneten Landſchaft .

Die Rückwirkung dieſer natürlichen Vorzüge beobachtet man
ſehr leicht an den ſchönen, ſaubern , dichtaufeinander folgenden
Gebirgsdorfſchaften und Reblandsſtädtchen . Im Rebgebirge
wird die Bevölkerung am dichteſten.

Am Eingange der Vogeſenthäler ſteigt die Rebe ſogar bis

auf 400 Meter und mehr ; die Erhebung der Hügelregion
ſchwankt zwiſchen 300 und 400 Meter über dem Meeresſpiegel .
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Der Weinban und Weinhandel im Elſaß einſt und jetzt . 95

Daß eine von der Natur ſo reich geſegnete Gegend recht

früh beſiedelt werden ſollte , liegt auf der Hand . Die Geſchichte

unſeres Landes ſowie die reichen Altertümerfunde aus der

keltiſchen und gallorömiſchen Zeit , gerade in unſeren Reb⸗

hügeldorfſchaften , thun dar , daß dieſe Gegend ſchon ſehr früh

am meiſten bewohnt war ; die Funde aus dem gallorömiſchen

Zeitabſchnitte zeigen uns die großartigen Ueberreſte einer

glänzenden Bildung ; damals waren unſere Rebhügel dicht

mit ſchönen Villen beſetzt , durch die ömer kam der Weinbau

ins Land . Die elſäſſiſchen Urkunden aus der früheſten Zeit

erwähnen bereits die meiſten Dörfer und Anſiedelungen unſerer

Hügelregion des Reblandes . Dieſe fruchtbare Gegend wurde

nach Verdrängung der Römerherrſchaft und der meiſten gallo⸗

römiſchen Einwohner durch die Allemannen und die Franken ,

welche ſich dort niederließen , meiſtens Eigentum des fränkiſchen

Königs und ſeiner Großen : ſo beſaß das etichoniſche Herzogs⸗

haus allein , von Norden bis Süden , nebſt dem Könige die

meiſten Teile des Elſaß . Die zahlreichen Schenkungen der

erwähnten Könige und des genannten Hauſes der Etichoniden

an die Kirche und an zahlreiche Klöſter , welche auf ihrem

Grund und Boden errichtet wurden , beweiſen dies zur Genüge .

Die Großen beinahe allein waren die damaligen Beſitzer der

ſchönen elſäſſiſchen Reben , welche zu bebauen und zu bewirt⸗

ſchaften die eigentliche Arbeit der unfreien Hörigen war : die

Weinbauern , die „ vinitoress , waren anfangs ausnahmslos

unfreie Leute . Neben dem Königshauſe und den reichen

Adeligen jener frühen Zeiten waren die Klöſter die größten Wein⸗
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bergbeſitzer , jPa man kann behaupten , daß gerade durch die

Klöſter der Weinbau wieder mehr zu Ehren gelangte , da dieſe

Reben anlegten , wo bis jetzt noch keine ſtanden , oder wo der

Rebbau unter der Ungunſt der großen Kriegsläufte auf⸗

gegeben worden war . Gewöhnlich war auf dem eigentlichen

Grund und Boden des Kloſters , der in der Schenkungs⸗ und

Gründungsurkunde desſelben näher bezeichnet und begrenzt

iſt , kein Rebbau vorhanden , waren doch dieſe großen Güter

meiſtens noch unbebaute Gründe inmitten der großen Was⸗

gauwaldungen , die damals noch viel weiter vordrangen , als

dies heutzutage der Fall iſt . Jetzt aber finden wir an den

meiſten dieſer damals öden Gründe und Gebirgsabhänge
die ſchönſten Reben , die durch das Kloſter angelegt worden

ſind . Daß die Reben unter Merovingerzeit hauptſächlich den

Königen und den Großen gehörten , geht wiederum aus zahl⸗

reichen Schenkungsurkunden jener Zeit hervor , in welchen der

Kirche oder einem Kloſter in dieſer oder jener Villa des

Schenkgebers in der Gemengelage der Gemarkung liegende
Grundſtücke abgetreten werden , wobei in den Villen des Reb⸗

landes immer die Reben miterwähnt werden . Hier wollen wir

noch bemerken , daß der Weinbau im Mittelalter viel weitere

Ausdehnung erhalten hatte , als dies jetzt der Fall iſt . Nach

Norden hin wie nach Süden finden wir Angaben über damals

beſtehende Reben , wo jetzt niemand mehr daran dächte , Reb⸗

gärten anzulegen . Zahlloſe Belege finden ſich hierfür in Ur⸗

kunden , in den Flur - und Gewannnamen , die jetzt noch darauf

hinweiſen . In den Hochvogeſen zog ſich der Weinbau bis nach
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St . Amarin . Damals war man noch nicht ſo anſpruchsvoll

wie jetzt , wenn man nur Wein hatte , das war alles , was

man wollte . Wie auch derſelbe wachſen würde , wäre er

doch immer beſſer als ſchlechtgebrautes Bier oder klares

Waſſer . Mit der Zeit , wo die Arbeitsteilung zunahm und der

Verkehr ein immer regerer ward , ſah man ein , daß es nicht

mehr nötig ſei , auf jedem Gute Wein zu pflanzen . Mit der

Zunahme der Rebanlagen fuhren nun zahlreich die mit Wein

beladenen Wagen aus den Herrenhöfen der Klöſter und

Adeligen , brachten denſelben in entferntere Gegenden , wo man

ihn billig abgab . Man gab in jenen hintergelegenen Ort⸗

ſchaften den Weinbau auf , um ihn durch einen zweckmäßigeren

Anbau dieſes Bodens zu erſetzen . Ueber die Ausdehnung des

heutigen Rebbaues ſoll in nachſtehenden Zeilen näheres mit⸗

geteilt werden . Die Geſamtfläche des Reblandes betrug nach der

landwirtſchaftlichen Anbauerhebung von 1878 im Unter⸗

elſaß 14,136,07 Hektar und im Oberelſaß 12,016,42 Hektar .

Herr Oberlin berechnet in ſeinem Werke über den elſaß⸗lothrin⸗

giſchen Weinbau den durchſchnittlichen jährlichen Weinertrag

aller drei Bezirke annähernd auf 1½ Millionen Hektoliter ,

wovon das Elſaß allein 1 Million erzeugt . Mit der Pflege

des Weinbaues beſchäftigen ſich in Elſaß⸗Lothringen 90,843

Weingärtner .

Das Unterelſaß zählt 69 Gemeinden , das Oberelſaß 55 Ort⸗

ſchaften , welche mehr als 50 Hektar Reben auf ihren Gemar⸗

kungen aufweiſen ; dies ſind die eigentlich rebbautreibenden

Dörfer und Städte .
—7
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Wenn der Rebbauer auch große Freuden hat , ſo werden ihm

die Leiden gewiß nicht erſpart . Die Fröſte richten nicht

ſelten große Verheerungen an ; den größten Schaden verurſachen

die Frühjahrsfröſte , während die Winterfröſte ſelten ſchädlich

ſind . Die größten Verheerungen verurſachten dieſe letzteren

in den zwei Jahrgängen 1830 und 1879 . In den letzten

40 Jahren kamen aber Frühlingsfröſte öfter mehr oder minder

ſtark vor , ſo 1854 und 1855 mit geringerem , 1867 und 1873 mit

ſehr großem Schaden ; in den Jahren 1874 und 1876 wurden

beſonders die niederen Lagen mitgenommen , das Jahr 1877

brachte einen Froſt vor der Traubenreife , welcher das Ernte —

ergebnis ſehr ungünſtig beeinflußt hat , es hat ferner im Laufe

des Jahres 1884 ein Frühjahrsfroſt , wie ein ſolcher ſeit 1854

nicht mehr erlebt ward , beſonders in den oberelſäſſiſchen

Gebirgen furchtbare Verheerungen angerichtet . Jenes Jahr

bezifferte das Oberelſaß ſeinen Schaden auf mehrere Millionen

Mark , während das Unterelſaß und Lothringen damals ganz

verſchont geblieben ſind . Der Hagel iſt hierzulande nicht

ſehr häufig , und ſtellt ſich unſer Land in dieſer Hinſicht

bedeutend günſtiger als das Nachbarland Baden .

Ueber Witterungsereigniſſe , welche gut oder ſchlecht auf die

Weinerträge in den früheren Jahrhunderten einwirkten , könnte

man Erkleckliches mitteilen , indeſſen nehmen wir davon Ab⸗

ſtand , da hierſelbſt , Jahrgang 1887 , Bruno Stehle recht

intereſſante Angaben nach Berichten aus früheren Jahr⸗

hunderten unter dem Titel „ Leiden und Freuden der Weinbauern

im Oberelſaß “ mitgeteilt hat , auf welche Arbeit wir unſere
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Leſer verweiſen wollen . Hie und da dürften wohl auch die dort

angegebenen Geſchichtsquellen in Händen vieler Leſer ſich

befinden ; wir kennen für den , der ſich für die Geſchichte des

Weinbaues intereſſiert , keine feſſelndere Lektüre als dieſe alten

Berichte , in denen es manchmal nicht an Humor mangelt . Hier

erwähnen wir nur die Gebweiler Dominikaner - ſowie die

Thanner Franziskaner⸗Chronik als zwei Hauptquellen für

ſolche Aufzeichnungen .

körperreich , ſie eignen ſich deshalb gut aufs Lager und

genießen mit Recht eines guten Rufes .

Der Anbau der Reben wird im allgemeinen ſehr ſorgfältig

ausgeführt ; der elſäſſiſche Rebmann ſpart weder Mühe noch

Arbeit an ſeinem Rebſtücke , es iſt eben ſein Liebling . Hier iſt

gerade die im Rebgebiete vorherrſchende große Verſtückelung

der Grundgüter die Urſache der ſorgfältigſten Pflege des

Rebſtockes .

II . Der Weinhandel .

Wenn wir von Weinhandel ſprechen , ſo denken wir uns den⸗

ſelben in engerem Sinne , als ihn gewöhnlich dieſe Bezeichnung

hat : wir wollen nämlich nur vom Einkauf von Weinen im Reb⸗

lande ſelbſt ſprechen , während der eigentliche Weinhandel , wie

dieſer ſich in den Städten breitmacht , uns gar nicht beſchäf⸗

tigen wird .

Die Weineinkäufe im Reblande werden durch Verkaufs⸗
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agenten vermittelt , welche ſeit Jahrhunderten unter dem Namen

Weinſticher bekannt ſind . Der Weinſticher prüft die Weine

auf ihre Qualität beim Verkaufsangebot ; wenn ein Fremder ,

um Weine anzukaufen , in ein Dorf kommt , wendet er ſich an

den Weinſticher , der ihn in den verſchiedenen Kellern herum⸗

führt , bis der Käufer einen ihm gefallenden Wein findet . Der

Handel wird geſchloſſen zwiſchen dem Käufer und dem Ver⸗

käufer in Gegenwart des Weinſtichers , der Zeuge des Rechts⸗

geſchäftes iſt , der auch das eingegangene Geſchäft in ſein

Buch einſchreibt ſowie alle Bedingungen , welche der Vollzie⸗
hung des Vertrages zugrunde gelegt worden ſind . Der Käufer
wird ſtets vermutet bar in Händen des Weinſtichers zu be⸗

zahlen , was jedoch heute nur mehr in den ſeltenſten Fällen ge⸗
ſchieht ; der Verkauf durch den Weinſticher iſt ein Bargeſchäft ,
und derſelbe muß darum auch auf erſtes Begehren des Ver⸗

käufers Zahlung leiſten ; er hat nicht das Recht , das Geld längere
Zeit zu behalten . Dies geſchieht aber doch; der Gebrauch und

mannigfaltige Rückſichten erheiſchen es , daß man das Geld

nicht ſofort verlange ; man läßt es beim Weinſticher liegen und

zwar ohne Zinſen zu fordern . Oft muß aber der Weinſticher

Zahlung leiſten , bevor er ſelbſt das Geld empfangen hat .
Der Weinſticher erhält einen Weinſticherlohn , das Stichgeld ,
im Betrage von einer halben bis zu einer Mark vom Ohmen

( 50 Liter ) des verkauften Weines ; im Unterelſaß erhält der⸗

ſelbe das Stichgeld zur Hälfte von beiden Kontrahenten bezahlt ,
während im Oberelſaß der Verkäufer allein das Stichgeld

entrichtet . Der Weinſticher macht Geſchäftsreiſen auf ſeine
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Koſten , er empfängt und bewirtet die Käufer , er beſorgt auch

die Verladung und die Verſendung der angekauften Weine , dies

letztere alles auf Koſten der Käufer .

Als Handelsmäkler waren die Weinſticher , und zwar noch in

den erſten Jahrzehnten unſeres Jahrhunderts , beeidigt . Die

Geſtaltung der Verkehrsmittel in unſerer Zeit haben die Handels⸗

beziehungen gänzlich umgeſtaltet . Der Weinſticher tritt jetzt

in den meiſten Fällen , beſonders da , wo der Käufer nicht ſelbſt

ins Gebirge kommt , um einzukaufen , in ſeinem eigenen Namen

handelnd auf . Er iſt heute eben ein Weingroßhändler , der nur

noch die Bezeichnung aus alter Zeit beibehalten hat . Gerade

dieſe ſeine neue Stellung den Rebleuten gegenüber , als Zwi⸗

ſchenhändler , iſt die Urſache vieler Unzuträglichkeiten , die wir

hier füglich übergehen , aber doch andeuten wollen . Aus der

folgenden Darſtellung des Weinſticherweſens der alten Zeit wer —

den die Leſer erſehen , welch großer Unterſchied zwiſchen Einſt

und Jetzt beſteht .

Getragen durch die allereinfachſten Verkehrsmittel , bewegte

ſich der Handelsverkehr , beſonders am Anfange des Mittel⸗

alters , allwo es noch keinen Welthandel gab, wie ihn bereits

das ausgehende Mittelalter kennen lernte , in recht beſcheidenen

Bahnen . Knechte oder Hörige der kirchlichen oder weltlichen

Grundherrſchaften führten auf Wägen und Schiffen die in

der eigenen Gutswirtſchaft überflüſſigen Güter auf die Märkte

nicht allzu ferner Städte oder in eine fremde Abtei , allwo das

betreffende Handelsgut nicht erzeugt wurde . Die Fronfuhren

bildeten eine Reallaſt der Hinterſaſſen einer Grundherrſchaft .
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Am Beſtimmungsorte angekommen , konnten die Waren nur

an einem für den Verkauf dieſer beſtimmten Plätze zum Ver⸗

kauf ausgeboten werden . Da die meiſten Handelsgüter zoll⸗

pflichtig waren — in jener Zeit gab es ſo viele Zollſchranken
als Grun dherrſchaften —, ſo war der Markt einer beſonderen
Aufſicht von eigenen Beamten unterworfen : die Zöllner und

die Marktgeſchworenen , „ Jurati “ heißen die letzteren in der

karolingiſchen Kapitulariengeſetzgebung ſowie auch in allen

ſpäteren Marktordnungen des Mittelalters , welche die Vor⸗

ſchriften über Handels - und Zollweſen nur der karolingiſchen
Geſetzgebung nach wieder erneuerten . Die Geſchworenen mußten
im Namen der Grundherrſchaft und der ſtädtiſchen Verwaltungs⸗
behörden Fleiſch , Brot , Wein , das zum Verkaufe hingebracht
wurde , abſchätzen und deren Preis feſtſetzen . So wurden neben
den Intereſſen und den Vorteilen der Käufer und Konſumenten

auch diejenigen der grundherrlichen Kaſſen gewahrt ; nur dieſe

innige Verbindung der Intereſſen der Staatswirtſchaft oder ,

für jene Zeit richtiger ausgedrückt , der Wirtſchaft des Grund⸗

herrn mit denen der privaten Wirtſchaften konnte den Maß⸗
regeln , die dazu getroffen wurden , Wirkſamkeit verleihen und

auch wirkſame Erfüllung derſelben verbürgen . Bei jedem
Kaufe und auch bei jedem Anſtich eines Faſſes durch die

Wirte mußten die Geſchworenen den Wein verkoſten und

deſſen Verkaufspreis feſtſtellen . Der Steuer wegen mußten
dieſe Geſchworenen genau verzeichnen , wie viel des Weines

verkauft wurde , ſei ' s zu Markte oder durch einen Wirt . Der

ohne Erlaubnis nicht zu überſteigende Weinpreis wurde durch
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die Geſchworenen feſtgeſtellt und hieß der „ Weinſchlag “ . Der

Wein ſollte ferner durch den Schulzen und die Geſchworenen

auf ſeine Echtheit und Güte geprüft werden , er ſollte rein ,

unverfälſcht zu Markte gelangen . Da der ebenerwähnte Anſchlag

der Weine und deren Abſchätzung immer durch Koſten derſelben

ſtattfand , ſo geſchah dies gewöhnlich beim Anſtich eines neuen

Faſſes , und da zum Anſtechen wohl immer beſondere Beamten

verwendet wurden — gewöhnlich waren ſie Küfer —, ſo

erhielten dieſe Beamteten — der Gemeinden —in allen Wein⸗

gegenden , ſo auch in Straßburg , den Namen „ Weinſticher “ .

Die Weinſticher gehörten zu den Geſchworenen des Marktes ,

die wir bereits in der karolingiſchen Kapitulariengeſetzgebung

ſowie während des ganzen Mittelalters in allen ſtädtiſchen

Marktordnungen vorfinden . Nichts lag dann näher , als daß

eben darum die Weinſticher auch die Verkäufe zwiſchen Eigen⸗

tümer und Käufer vermittelten . Sie geſtalteten ſich ſomit recht

bald zu einer eigens eingerichteten Mällerſchaft , die zugleich

auch die untergeordneten Zollbeamten zur Ueberwachung der

Marktabſchlüſſe waren . Als Gemeindebeamte waren ſie , wie

es ihr Name beſagt — „ Jurati , Geſchworene “ —, beeidigt ,

und ihre Mitwirkung war bei den Verkäufen von Rechts wegen

gefordert , durch ſie erhielt der Käufer die Sicherheit über

Echtheit und Güte des Weines , der Käufer einen zuverläſſigen

Zeugen , deſſen Ausſagen oder ſchriftliche Aufzeichnungen —

früher immer auf Kerbholz gemacht — vor Gericht allein

Gültigkeit hatten und in Streitſachen den Ausſchlag gaben ;

ſo wurden die „ Jurati “ des alten Rechts die Weinſticher des
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Mittelalters und aus dieſen die Weinkaufsvermittler der Jetzt⸗

zeit , welche immer noch „ Weinſticher “ genannt werden , obwohl

ſie jetzt nur weniges mit den früheren Gemeindebeamten

gemein haben .

In einer alten Dorfordnung von Ottersweiler bei Maurs⸗

münſter ſehen wir , daß das Weinſticheramt zu Gunſten der

Gemeindekaſſe auf ein Jahr an den Meiſtbietenden verſteigert
wurde . ( Bezirksarchiv von Straßburg , Fonds Maursmünſter , 10

Urkunde H 567 . ) Fiſh

Jährlich am Montag nach Martini wurde das Amt an⸗

geboten ; die an der Steigerung Teilnehmenden durften nicht

mit mehr als einem Schilling draufbieten , und derjenige , welchem

das Amt verblieb , mußte der Gemeinde Bürgſchaft ſtellen Gtn

und drei Hilfsweinſticher zu ſich heranziehen . Kam ein Fremder
ins Dorf , um Wein zu kaufen , mußte ihn der erſte Weinſticher ,

zu dem er gelangte , in den Kellern herumführen , ſollte aber

nicht mit ihm in ſeine eigenen Kellereien gehen , bevor er in

drei anderen geweſen war . Daß die Weinſticher meiſtens oder 19 U
wohl immer Küfer waren , beweiſt die Beſtimmung , daß ſie Wotde
den Rebleuten die Weine abzulaſſen haben : nur diejenigen , Und,
welche ihr eigen Geſchirr hatten , konnten dies ſelbſt thun . Der De
Weinſticher ſollte ſich nicht ohne Erlaubnis des Schultheißen
aus dem Banne entfernen , nicht weiter gehen , als des Glöckleins

Ruf hinſchallte , das die Weinſticher und die Weinläder , die Me
im Felde waren , benachrichtigte , daß ein Weinwagen an⸗ ſih
gekommen ſei . Beim Weinſticher mußten auch die Wirte der 5
Mark ſowie ihres Dorfes kaufen — er durfte alſo nicht ſelbſt



Der Weinbau und Weinhandel im Elſaß einſt und jetzt . 107

Wirt ſein —; ſo lange noch Wein im Dorfe zu haben

war , ſollte nicht auswärts gekauft werden .

Um größere Gewähr zu leiſten hinſichtlich des „ Fechtens “

lelſäſſiſcher Ausdruck für Aichen , an verſchiedenen Orten auch

„Fechen , Fächen “ ; part . praet . „gefochen , gefochten “) , durften

die Weinwägen nur auf einem beſonders dazu beſtimmten

Platze verladen werden . Dieſer Ort hieß die „ Sinne “ .

Da dies „ Sinnen “ durch geſchworene „ Läder “ ( von Laden )

geſchah , ſo hatte es denſelben amtlichen Charakter wie heute

die geſetzliche Aichung der Maße und Gewichte , die beim

Handel vorgeſchrieben . Kam der Wein in einer Stadt auf dem

Markte zum Verkauf , ſo bildete das Zeugnis des Weinſtichers

oder eines der dabei beteiligt geweſenen Läder die Urkunde

der Aichung ; wollte aber der Käufer dieſem Maße nicht trauen ,

ſo mußte der Wein in der Stadt wiederum auf die Sinne

gefahren und „ umgefochten “ werden .

So ward es auch dem Zöllner möglich , die Weinverkäufe

und Umſätze leicht zu überwachen . Der Zoll mußte bezahlt

werden , bevor noch der Wein vom Weinmarkte abgefahren

ward .

Die Weinſticherordnung des „ Sultzmatter Thalbuches “ ent⸗

hält folgende recht bemerkenswerte Vorſchriften über das Wein⸗

ſticheramt und über das der Weinläder , die wir im Auszuge

unſeren Leſern mitteilen . Hierin tritt der Charakter der Wein⸗

ſticher und Läder als Zollbedienſtete recht deutlich hervor .

Der Weinſticher hatte bei ſeinem leiblichen Eide die Ver⸗

pflichtung , einem jeden im Thal „ weyb und man , arm
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und Reich “ in Treue zum Verkaufe des Weines zu verhelfen ,

„ ihm daz Beſt zu rodtende “ , die Verkäufer des Beſten zu

beraten , ſie der geſchehenen Verkäufe und Preiſe der Weine

richtig zu unterweiſen , „ niemandt ſeinen weyn zu lutzlen ( ſchlecht

machen , eigentlich verkleinern ) oder verachten “ . Uuẽſere heutigen

Weinſticher dürften ſich wohl dieſe ſchöne Vorſchrift allzeit

vergegenwärtigen ; denn gar zu oft geſchieht das Gegenteil !

Wo aber ein Mangel , ein Fehler an einem Weine wahr⸗

zunehmen iſt , „ſol der weinſticher dem heimlichen ſagen dem

der Wein gehört “ , nicht aber dem Gaſte , dem Käufer , ſoll er

es mitteilen , es ſei denn daß dieſer ſpeziell ihn darüber

befragte , den Fehler ſomit auch bemerkt habe . Die Fäſſer 1 L

ſoll er nur an dem dazu beſtimmten Platze anbohren oder ( 8

anbohren laſſen ; „er ſoll auch die Sum — das Maß — f

recht abzellen “ ; wenn er vermutet , daß die Aich nicht ganz fn
richtig ſein möchte , ſo ſoll er die „ Leder “ heißen ſinnen .

Jeden Käufer ſoll der Weinſticher ſo lange in dem Dorfe

herumführen , „bis er zu kauff kumpt “ ; er ſoll auch darauf acht

haben , ob niemand mit dem Weine Betrügereien begehe oder N

begangen habe , nachdem der Gaſt gekauft hat ; wo dies

geſchähe , ſoll er ' s beim Schultheißen vorbringen und rügen .

Keinen Keller ſoll er „ ſcheuen “ , unbeſucht laſſen , hierin ſoll er .
keinem zu Liebe noch zu Feindſchaft handeln . „ Er ſoll auch K

ſeine Kerbhölzer — Hölzer mit horizontalen Einſchnitten zum

Vermerken eines Faßinhaltes , und nicht zum Meſſen eines

Faßinhaltes , wie der Herausgeber dieſer Thalordnung meint ;

die Kerbhölzer waren keine Aichſtäbe , ſondern Zählurkunden ,
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die ſogar bei Prozeſſen vor Gericht Beweiskraft hatten —

behalten , daz man den zoll mit den Ledern ( Weinlädern )

meinem Herren gerechen kund . “ Als Stichgeld erhielt der

Sultzmatter Weinſticher 2 Schilling zvon einem Weinwagen ,

der ein Fuder ( 20 —24 Ohmen ) betrug ; war es weniger als

ein Fuder , ſo ſollte er nach Mehrzahl ſein Stichgeld anrechnen .

Der dritte Teil des Stichgelds gehörte aber dem Schultheißen .

Auch ſollte der Weinſticher die Weinläder gut überwachen ,

damit dieſe keine Betrügereien begingen ; er ſollte ungeheißen

in keinen Keller kommen , auch durfte er vom geladenen Wein

nicht mehr als ein Maß zu Stichwein für ſich nehmen ; über

drei Tage ſollte er das Weingeld des Käufers nicht in ſeiner

Behauſung behalten . „ Item die weinſticher ſollen ſſichauch
auff die Straßen fuegen um nach irem vermögen Gäſt harin
zu pringen “; ſie ſollen auch ihren Gäſten nicht zu große

Rechnungen für die Mahlzeiten aufſtellen . Sonſtige Bewirt⸗

ſchaftung oder Ausſchenken von Wein war ihnen ſtrenge

verboten .

Die Weinläder ſollten bei ihrem Eide gewiſſenhaft finnen ,

und beſonders wird ihneneinge ſchärft , wohl acht zu haben ,

daß die Fäſſer und Kellergefäße immer gut reingehalten wer⸗

den . Als „ rechter lon “ , den ſie zu nehmen hatten , galten

die Sätze : vom Fuder 2 Schilling und 4 Schilling bei einer

Neuvermeſſung ; laden ſie aber ein Fuder in ein Faß , ſo be⸗

trägt ihr Lohn 3 Schilling , „iſt es mehr dan ein Fuuder biß

auff 30 omen , ſo mögen ſie lon darvon nehmen , noch dem ſie

Arbeit gehapt haben ungeverlichen “ . In Abweſenheit desſelben
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ſollten die Läder den Weinſticher beim Käufer vertreten . „ Sie

ſollent auch den Zoll getreuwlichen uffheben und den antwurt⸗

ten ( abliefern ) einem Schultheiſſen , in angeſicht iren in die

Büchſen legen . “ Gegenſeitig ſollen ſie ſich überwachen , auf daß

keiner unter ihnen ſich zu einer betrügeriſchen Handlung hin —

reißen laſſe . Auch ſollten die Läder im Sultzmatter Thale

den ſog . Unterzoll erheben . Von den Weinkäufern dürfen ſie

einen Schwenklohn , „ Schwenkgeld “ geheißen , abfordern . Wenn

ſie den Wirten Wein einlegten , ſo erhielten ſie 1 Rappen

vom Ohmen . Ferner ſollten ſie noch das „ Umbgeldt “ — eine

Wein⸗ und Getreideabgabe — und den „ moß Pfennig “ , auch

„ böß Pfennig “ —eine andere Weinſteuer —einziehen und ge⸗

treulich abliefern . Der Läder waren vier , immer zwei derſelben

mußten die geladenen Weinwagen bis an die Kapelle vorm 6

Dorfe draußen begleiten , wie das heute noch geſchieht . Dies Auß
die Weinſticher auf den Dörfern . Beſonders wollen wir aber

hier hervorheben , daß die Dorfweinſticher nicht zünftig waren .

Das wäre ſchon ihrer geringen Anzahl wegen nicht möglich ge⸗

weſen . Nicht bildeten ſie eine Körperſchaft , wie viele der Anſicht

ſein könnten , ſondern waren direkt der Gemeindebehörde unter⸗

worfen , ebenſo wie auch die Weinläder . Anders aber war 1
dies in Straßburg der Fall . Straßburg war im ganzen Mittel⸗ A
alter ein wichtiges Emporium für den oberrheiniſchen Wein⸗ 1

handel , der die Weine des Elſaß und des Breisgaues auf 10
Schiffen weithin den Rhein hinunter ſpedierte . Dieſe Weine wur⸗ 800
den ehemals bis nach Holland und England exportiert . In Straß⸗ ſh

burg waren zwei große Weinmärkte , zahlreich kamen die Wein⸗
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ladungen zu Land und zu Waſſer dorthin , viele Weinſticher

waren da notwendig , um die Märkte zu überwachen und die

Verkäufe zu vermitteln oder zu beurkunden , und hier waren

dieſe Weinmäkler zünftig — denn Weinmäkler waren ſie trotz

ihres Charakters von Gemeindebeamten und ſogar von Poli⸗

zeiorganen zur Ueberwachung der Märkte , um die Zollunter⸗

ſchlagungen zu verhindern und die etwaigen Betrügereien im

Handelsgeſchäfte zu rügen . Die Straßburger Weinſticher bilde⸗

ten eine eigene Zunft , mit den „ Weinmeſſern “ und den

„ Weinrufern “ ſind ſie ſeit 1455 vereint . (Stadt⸗Archiv

zu Straßburg , Gew . unt . d. Pfalz , 12 Nr . 22 . Ratsprotokolle

von 1463 , Tom . 28 , Fol . 165 . )

Nirgends mehr wie in Straßburg tritt bei den Weinſtichern

der von mir oben erwähnte Charakter von Marktgeſchworenen ,

„Jurati “, hervor . Die älteſten Vorſchriften über den Weinhandel

finden wir bereits im zweiten ſtraßburgiſchen Stadtrecht , das

um 1214 herum kodifiziert ward , und kürzlich in der Stadtrecht⸗

ſammlung von Straßburg ( Urkundenbuch II . Bd . ) von neuem

herausgegeben worden iſt . Da leſen wir , Art . 37 : „ Es iſt ver⸗

botten , das man den veilen win in den ſchiffen uf der Bruſch

noch uf den wagenen vor deme münſtere nicht verköffen ſol

noch ſtechen ſol vor primen . “ Dieſer Text entſtammt der deutſchen

Faſſung des Art . 37 aus dem zweiten lateiniſch verfaßten

Stadtrecht in dem IV . Stadtrecht , das gegen 1270 in deutſcher

Sprache kodifiziert wurde . Hierin wird zwar von den Wein⸗

ſtichern nicht geſprochen , nur vom Weinanſtechen iſt die Rede .

Dies geſchah aber durch beſondere Marktbeamte , die eben aus
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ihrer Arbeit die Weinſticher genannt wurden . Dieſelbe Vor⸗

ſchrift finden wir in ſpäteren Aufzeichnungen und dann zwar

mit beſonderer Erwähnung der Weinſticher . Aus dieſer älteſten

Vorſchrift erſieht man auch , daß noch um 1270 herum der

Weinmarkt für die auf dem Wagen hereingebrachten Weine auf

dem Münſterplatze ſtattfand , alſo in der Nähe des biſchöflichen

Hofes . Später , als der Weinhandel bedeutender geworden , ge —

nügte wohl dieſer Platz nicht mehr , und der Weinmarkt wurde

von da weg verlegt . Im Stadtrecht V, vor 1311 , Urkunden⸗

buch der Stadt Straßburg IV. Bd. , zweite Hälfte , ſind die

Vorſchriften über den Weinhandel ſchon zahlreicher , und hier
zum erſten Male in den Stadtrechtſammlungen tritt die Be⸗

zeichnung „Winſticher “ auf .

Es ſeien hier alle dieſe Vorſchriften auszüglich mitgeteilt :
Art . 37 verbietet , daß an einem und demſelben Tage in einem

Keller oder in einer „ Taverne “ zwei verſchiedene Weine zu
demſelben Preiſe verkauft werden ; kein Weineigentümer ſollte

vor ſeiner Hausthür Wein verkaufen , ohne einen Weinrufer

herbeizuziehen . Zum erſtenmale erſcheinen hier die Weinrufer
in den Statuten , auch dieſe gehörten zur Weinſticherzunft , wie
wir bereits erwähnten . Der Weinrufer hatte die Aufgabe , Preis ,

Jahrgang und Qualität des zu verkaufenden Weines den Vor⸗

beigehenden zuzurufen . Niemand ſollte Wein zum Verkaufe „auf⸗

thun “ , ohne denſelben zuvor „verungeltet “ , verſteuert zu haben .
Art . 38 : Alle Fronfaſten ſollen die Weinmaße neu geſinnt
werden . Das Aichen der Gefäße geſchah durch das unterm

Burggrafen ſtehende „Saigeramt “ , der Leiter dieſes Amtes hieß
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der „ Saiger “ . Nach Art . 40 ſollte kein Wein zu gleicher Zeit

um verſchiedene Preiſe verkauft werden . Auf ein Geld ſollte

man keinen Wein länger als zwei Tage ausrufen . Art . 41 :

Kein Weinſticher ſollte für eigene Rechnung Wein kaufen , ſei ' s

im Schiff an der Breuſch , ſei ' s auf dem Wagen am Wein⸗

markte . War doch der Markt dazu beſtimmt , zu allererſt die

Bedürfniſſe der Bürgerſchaft zu decken , und wo die Weinſticher

und ſonſtigen Weinleute denſelben kaufen dürften , könnten ſie

leicht in Verſuchung geraten , davon bei günſtiger Befahrung

des Marktes große Mengen aufzukaufen , um dann nach dem

Markte die Weinpreiſe nach Belieben zu ſteigern . Spekulations⸗

käufe waren dazumal kurzweg verboten , und zwar nicht nur

für die Weinſticher , ſondern auch für alle Leute , welche Weine

auf „Mehrſchatz“, alſo zum Wiederverkaufe anlegten . Nun

finden wir in demſelben Artikel 40 des V. Stadtrechts von

ca. 1311 die ſchon erwähnte Vorſchrift des Art . 46 des

IV . Stadtrechts , der erweislich ſelbſt dem zweiten entnommen

worden iſt , nämlich die , daß „ vor der primenglocken , zwiſchen

der münſſen ort und dem Steineburgetor oder auf dem waſſer “

kein Wein geſtochen werden darf . Die Landleute , die nicht

Stadtbürger ſind , durften keine Weine ſtechen . Dieſe Vorſchrift

müſſen wir alſo verſtehen , daß nur Bürger der Stadt Weine
zum Verkauf anſtechen durften , alſo Weinſticher ſein konnten .

Auf der Breuſch im Schiffe und auf dem Wagen , bevor die

Weine ausgeladen waren , durfte niemand „gaſte wyn “ , das

heißt von den Fremden ( die früher vielfach als Göſte bezeichnet

wurden ) eingeführten Wein kaufen , „er ſi burger oder win⸗
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ſticher “. Zuvor mußten die Weine ausgeladen und an einen

beſtimmten Ort gelagert worden ſein , wo ſie durch die Wein —

ſticher angeſtochen und mit Hilfe der „ Weinkieſer “ gekoſtet

und geſchätzt worden ſind . Dadurch wollte man verhüten , daß

Gunſtverkäufe und Spekulationskäufe ſtattfänden . Art . 42 be⸗

ſtimmt , daß kein Eigentümer oder Mitteilhaber einer Wein⸗

menge den Wein ſelbſt anpreiſe , ausrufe , es ſollte dies unter

allen Umſtänden durch einen Weinrufer geſchehen ; niemand

durfte zwei Weine zugleich um ein und dasſelbe Geld ausrufen

laſſen ; beim Ausrufen durfte der Weinrufer keine Kanne , keinen

Becher mit Wein den Vorübergehenden entgegentragen , man

ſollte ſomit keine allzu überſchwenglichen Anpreiſungen machen ,

die Käufer ſollten durch das zu laute Anbieten nicht beſonders

auf einen Wein aufmerkſam gemacht werden , denn der am lau⸗

teſten feilbietet , hat oft die ſchlechteſten Weine , und das war

damals als eine Uebervortheilung des Käufers angeſehen . Kein

Weinrufer ſollte ein anderes Fuder Wein anpreiſen und aus⸗

rufen , bevor das erſte ausverkauft ſei ; unter Strafe ſollte kein

Weinrufer einem Bürger , der ihn darum bittet , das Ausrufen

ſeines Weines abſagen , auch durfte der Weinrufer zu gleicher

Zeit zwei Weine , aber zu verſchiedenem Preiſe ausrufen . Auf

dem Weinmarkte bedurfte man der Weinrufer nicht , dieſe riefen

bloß aus vorm Hauſe oder Keller eines Bürgers . Die erſte

Vorſchrift über Weinpfuſcherei finden wir wohl in dieſem V.

Stadtrecht , Art . 39 ; ſie lautet : „ Wer ouch keinen wyn artzent ,

(arzneiet ) mit kalke oder mit eyger klor ( Eiklar , Eiweiß ) , der

ſol geben zwey pfunt , und ſol vier wochen von der ſtat ſin
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eine myle . “ Das Schönen mit Eiweiß war ſomit in jener Zeit

verboten . Inwieweit dieſe tieriſchen Eiweißſtoffe ſchädlich ein⸗

wirken können , iſt bis heute noch nicht entſchieden . Gewiß liegt

in der Möglichkeit , daß im Ei oder im Bluteiweiß , welche ja

heute oft zur Schöne verwendet werden , Krankheitskeime ſich

vorfinden können , eine große Gefahr für den Trinker , ſo daß

allgemein nur die größte Vorſicht bei deren Anwendung an⸗

geraten werden kann .

Wenn man bedenkt , wie leicht kranke Stoffe Verwendung

finden können , und wie ſchnell dieſe Eiweißkörper in Ver⸗

weſung übergehen , ſo begreift man leicht , warum manche Aerzte

heute wieder dasſelbe Verbot begehren . Man beeile ſich alſo

nicht , dieſe Vorſchrift des alten Straßburger Stadtrechts als

eine kindliche Vorſicht zu belächeln . Eine eigentümliche Strafe

wird durch das Stadtrecht auf falſches Maß des Weines

gelegt : „ Swere öch unrehte miſſet den win , den ſol man

ſchuipfen , und der wirt , des der win iſt , der git ein pfund “ ;

das Schupfen bezeichnet das lateiniſch verfaßte II . Stadtrecht

von 1214 , Art . 44 , mit dem Ausdrucke : ede scupha cadet in

merdam . s Das mittelalterliche Strafrecht wendet für unred⸗

liches , unehrenhaftes Betragen in Handel und Wandel oft

ſolch entehrende Strafen an , es erinnert an das altdeutſche

Ertränken für dasſelbe Betragen von Falſchheit und Feigheit ;

an die Stelle der ſtrengen Todesſtrafe durch Untertauchen im

Waſſer trat aber ſpäter das In⸗die⸗Pfütze⸗Werfen des Miſſe⸗

thäters . Die Weinmeſſer , die hier das Meſſen vornehmen , ſind

alſo nicht die Wirte oder Weinausſchenker ſelbſt , ſondern eigens

8
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dazu beſtellte Knechte , welche das Maß halten , der Wirt durfte

in keinem Falle ſelbſt vermeſſen . Die Weinmeſſer waren auch

beeidigt und dienten ſpäter , ſeit 1455 , in der Weinſticherzunft

gleich wie die Weinrufer . Soweit die Vorſchriften der alten

Stadtrechte von Straßburg , bis auf das VI . Stadtrecht

von 1322 , das der Weinſticherzunft aber noch nicht Erwäh⸗

nung thut . Es begnügt ſich damit , die hier erwähnten Vor⸗

ſchriften wiederzugeben . In dem Burggrafenweistum aus dem

14 . Jahrhundert ( vor 1332 —1395 ) , abgedruckt im Urkundenbuch

der Stadt Straßburg , IV . Band , zweite Hälfte , finden wir

unter den Handwerken , die unter dem Burggrafen ſtehen , von

den Weinſtichern auch keine Erwähnung gemacht . Das findet

ſeine Erklärung in dem Umſtande , daß vor 1332 die Weinſticher

kein Handwerk bildeten ; erſt nach der Revolution von 1332 ,

wobei Straßburg eine ganz neue Verfaſſung erhielt , wodurch

die Handwerker in den Stadtrat gelangt ſind , hat man eine

Reihe neuer Handwerke zu Zünften gemacht , um auf dieſe Weiſe

die Zahl der Handwerksleute im Stadtrate auf die gewünſchte
Höhe zu bringen : „ Man maht ouch vil leites zu nüwen ant⸗

werken, “ ſo erzählt Cloſener , „die vormols kunſtofeln worent ,

alſe ſchüfelüte (Schiffleut ) , kornkeuffer , ſeiler , wagener , kiſtenere ,

grempere , unn underkeufer , unn winſticher , unn obeszer ( Obſt⸗

händler ) . “ Von nun an war im neuen Rate aus jedem Hand⸗

werk , richtiger geſagt , aus jeder politiſchen Zunft ein Mit⸗

glied gewählt ; die Stettmeiſter wurden beibehalten; aber

zum eigentlichen Haupte der Bürgerſchaft wurde der Am⸗

meiſter ernannt , der aus irgend einer Zunft genommen , alſo
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ein Handwerker war . Dies war politiſch von weittragender

Bedeutung . Wir wollen hier über die Verfaſſung der Weinſticher⸗

zunft keine Worte verlieren , für alle Zünfte war dieſelbe Ver⸗

faſſung in Kraft , und würde es uns zu weit führen , wenn

wir uns dabei aufhalten wollten . In Folgendem werden wir

nur noch die Zunftvorſchriften über die Ausübung des Hand⸗

werkes darzuſtellen verſuchen .

In früheren Zeiten war die Weinſticherzunft die Unter⸗

käuferzunft genannt ; Unterkäufer bedeutet aber ſo viel wie

Makler , Zwiſchenhändler , ſomit haben wir hier in Straßburg

das Beiſpiel einer zünftleriſch verfaßten Zwiſchen händler - oder

Mäklerkörperſchaft ; ſollten in anderen deutſchen Städten nicht

ähnliche Körperſchaften beſtanden haben — denn wir vermuten ,

daß die Weinſchröter der rheiniſchen Städte einige Aehllichkeit

mit den Weinſtichern haben könnten , und auch dieſe waren ,

wenn wir nicht irren , zunftweiſe organiſiert —, ſo wäre ſomit

dieſe Straßburger Weinſticherzunft das einzige Beiſpiel einer

Mäklerzunft . In ſeiner Vorleſung über Handelsrecht ſagt

Profeſſor Laband zu Straßburg , daß nie die Handelsmäkler

im Mittelalter zünftleriſche Körperſchaften gebildet , wir

haben ſomit keinen Grund , anzunehmen , daß in anderen deutſchen

Städten ähnliche Mäklervereinigungen beſtanden hätten , und

können , auf dieſe Laband ' ſche Behauptung geſtützt , gewiß

mit Recht dies Zeugniß aus ſtraßburgiſchen Urkunden als

einzig und allein daſtehend für die Exiſtenz einer Mäklerzunft

angeben . Die Zunftſtube der Weinſticher war in früheren

Zeiten in der Barbaragaſſe Nr . 10 , wurde aber nach Heitz zu



118 Aug . Herzog .

Anfang des 18 . Jahrhunderts in die Blauwolkengaſſe

Nr . 22 ( das ehemalige Wirtshaus zur Weinſticherſtube ) verlegt .

Viel ſpäter , nach der Gründung der eigentlichen Zunft , erſt

im 17 . Jahrhundert , wurden ihr auch die Perückenmacher

und Friſeuſes beigeſellt , wahrſcheinlich weil bei abnehmendem

Weinhandel in Straßburg ihre Zahl ſtark abgenommen hatte ,

ja in den letzten Zeiten dienten nur die zwei letztgenannten

Handwerke in der Weinſticherzunft , darunter befanden ſich

noch zwei geſchworene Weinſticher und zwei Weinkieſer oder

Weinſchröter . Wir glauben darin einen Beweis dafür zu

finden , daß der ſtraßburgiſche Weinhandel mit der Zeit ſehr

an Bedeutung verloren hatte ; noch im 16 . Jahrhundert finden

wir urkundlich mehr Weinſticher nachgewieſenermaßen erwähnt ,

ſo daß wir dieſen Niedergang füglich mit den Folgen des

dreißigjährigen Krieges in Verbindung zu bringen berechtigt

zu ſein glauben . Mehr noch aber mußte dies zur Folge gehabt

haben die Annexion des größten Teiles unſeres Landes durch

Frankreich , wodurch natürlich die Handelsbeziehungen mit dem

übrigen Deutſchland ſehr fühlbar abgenommen haben mußten .

Nach dem dreißigjährigen Kriege hatte man übrigens ſo ſehr

zu thun , um das entvölkerte und ausgehungerte Land wieder

emporzurichten , daß hierbei an einen Exporthandel nicht zu
denken war ; wo hätte man die auszuführenden Weine genommen ?
Mußte doch das Land aufs neue bevölkert und angebaut
werden ; ein neu anzuſiedelndes Land hat gewiß nichts über⸗

flüſſig , um einen Exporthandel beleben zu können , wie ihn die fru⸗

heren , glücklicheren Jahrhunderte geſehen hatten . Als ſpäter das
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Land wieder ſtärker geworden war , waren die Handelsbeziehungen

mit dem Niederrhein , dank der politiſchen Aenderung , in

Vergeſſenheit geraten ; nur die Schweiz war dann noch die

Hauptabnehmerin unſerer elſäſſiſchen Weine .

Von dem Augenblicke an , wo die Weinſticher eine Zunft geworden

waren , von 1333 an , wo eine geregeltere Verwaltung in

Straßburg eingerichtet ward , fließen die Urkundenquellen über

Zünfte und Zunftweſen viel reichlicher als vorher . Früher

konnten wir Weinmarktverordnungen nur in den aufgezeichneten

Stadtrechten vorfinden , und dieſe waren zudem recht dürftig ,

die größere Bedeutung des ſtraßburgiſchen Handelslebens tritt

erſt nach der großen Handwerkerbefreiung von 1332 ein ;

die Zünfte ſind autonom geworden und nehmen jetzt einen

bedeutenden Anteil an der Verwaltung der Stadt ; im Ein⸗

verſtändnis mit den Zünften erläßt der Stadtrat die Hand⸗

werkerordnungen , nicht thut dies die Zunft , dieſe kann nur

über innere eigene Angelegenheiten autonom , und dies immer

nur unter des Stadtrats Kontrolle , Beſchlüſſe faſſen und etwaige

Streitigkeiten ſchlichten , durch Vermittelung des Zunftgerichts .

Die vom Stadtrat erlaſſenen Ordnungen , Dekrete , Mandate

und Erkenntniſſe , von deren Menge man ſich einen Begriff

machen kann , wenn man auf dem Straßburger Stadtarchiv die

Verzeichniſſe der Ratsprotokolle durchlieſt , erſtrecken ſich über

alle nur erdenklichen Gegenſtände und gehen oft bis ins klein⸗

liche auf die Handwerkstechnik ein . Von Zeit zu Zeit

erſcheinen die einzelnen Verordnungen erneuert , verbeſſert

oder auch vermehrt , je nach den erfordernden Umſtänden ;

U
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zuweilen werden auch Auszüge aus älteren Ordnungen oder

einzelne Artikel derſelben , die in Vergeſſenheit geraten ſchienen ,

aufs neue bekanntgemacht und dabei ausdrücklich auf dieſen

Umſtand beſonders vom Stadtrat oder von der erlaſſenden

Zunftbehörde hingewieſen , unter Anſetzung merklicher Strafen

für die Nichtbeobachtung einer neu eingeſchärften Vorſchrift .

Die oft wiederholten Handwerkerordnungen beweiſen , daß

ungeachtet derſelben , welche der fürs Volkswohl ſehr beſorgte
Stadtrat erlaſſen hatte , ſo oft aufs neue veröffentlichen ließ ,

umänderte und erneuerte , ſich immer neue Mißbräuche ein⸗

zuſchleichen wußten , Mißbräuche , die von Geſchlecht zu Geſchlecht ,

von Jahrhundert zu Jahrhundert wie durch Vererbung ſich

immer weiter ſchleppten , Mißbräuche , die man eben heutigen

Tages noch ſo gut wie damals in der Handwerkerwelt ent⸗

decken kann (Heitz, Das Zunftweſen in Straßburg ) . So ſind

gerade die Weinmarkt - und Handelsordnungen im Laufe der

Jahrhunderte außerordentlich zahlreiche . Die älteſten Ordnungen

und Artikel der Weinſticher ſind von 1355 , ſeither oft mit

unweſentlichen Umänderungen wiederholt ; wir gehen nun zur

Betrachtung und Darſtellung derſelben über .

Es gab zu Straßburg zweierlei Weinſticher : die Weinmarkts⸗

weinſticher und die Keller - oder Bürgerweinſticher . Wie ihr

Name es andeutet , fanden die erſteren ihre ausſchließliche

Beſchäftigung auf den zwei Weinmärkten , am Krahn für die

Weine , die auf Schiffen in die Stadt , und auf dem Markt⸗

platz , wohin vom Lande die Weinfuhren angefahren kamen . Die

Kellerweinſticher haben allein das Recht, „ die frembden fuohrleuth ,

( Faun
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und Weinkeüffer Inn die Keller zu füehrenn , wogegen die

Spanner ſich deſſen enthalten ſollen “, das Recht , „ daß auch Sie

die Weinſticher , für Ihren Lohn , wie bißher Vom Enger

zween ſchilling Pfenning empfahen mögen “ . ( Wörtlich eitiert

aus dem Zunftarkikelbuch , Kctum et decretum den 16 . Februarij

1607 . )

Die Marktweinſticher ſtanden unter der Ueberwachung der

Sammler , das heißt von eigens von der Zunft erwählten

Zunftbeamten , welche an den Markttagen — Freitags war

Weinmarkt in Straßburg — alles durch die Weinſticher

verdiente Stichgeld ſammelten : denn der einzelne Weinſticher

behielt das Geld , das er auf dem Markte erhielt , nicht ſofort

für ſich , ſondern das Stichgeld wurde zu beſtimmter Zeit gleich⸗

mäßig unter alle Weinſticher geteilt . Jedes Jahr am nächſten

Sonntag nach Michaeli wurden durch die Herren Schöffel und

Gericht der Zunft , „vier erbare Mann zue Samblern “ , erwählt ,

deren jeder eine Büchſe haben ſollte . Dieſe Sammler mußten

dann an den Markttagen jedem Weinſticher , der dahin kam , ein

Wortzeichen geben , wir würden heute ſagen : eine Legitimations⸗

karte ausſtellen . Von dieſen vier Sammlern ſollte einer mit den

dazu nötigen Unterkäufern und Weinſtichern auf den Roßmarkt ,

einer an den Kran am Waſſer und die übrigen zwei mit

den übrigen Marktweinſtichern ſich an den großen Weinmarkt

begeben . Das Geld , das den Sammlern durch die „ Wein⸗

ſticher oder Unterkäufer “ überantwortet wurde , ſollten

dieſe „alls ſtrackhs inn angeſicht der Perſohnen “ in ihre

Büchſe ſtoßen . „ Und auch der Märckh getreuwelich wartten ,
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Und ahm nechſten Sontag , nach dem Merckhtage , Jeder ſein

büchße mit dem geltt , Uff die Stube tragen , Und alſo uß der

vier büchßen , das Verdiente geltt , den Jenigen ſo uff dem

Märckht geweſen ſeindt , und Ihr wortt Zeichen genommen

hendt , Jeglichem ſein geltt , ſo Ihme zugehört erbarlichen

geben , Und gleich theylenn einer habe für ſein Perſohn vil

oder wennig Verdienet Ungefohrlich . “ ( Samblerordnung ,
Artikelbuch einer Erſamen Weinſticherzunft zu Straßburg ,
fol . 150 . )

Dagegen ſollten alle , die auf den Markt gingen „ Wein⸗

ſtechenn “ oder „ Underkauff “ treiben , „ Uff dem Roß⸗

marckh “ , ſchwören und geloben , der „ Märckht Stich Und

underkeüff “ ehrlich zu warten . Ohne Erlaubnis eines Samm⸗

ers durften ſich die Weinſticher vom Weinmarkte und die

Unterkäufer vom Roßmarkte nicht entfernen .
Was die zwei Weinmärkte anbelangt , ſo galten folgende

Vorſchriften für dieſelben , welche die „ Herren Meiſter und

Rahtt und die Ein und Zwantzig uß ehehafften bewegenden
Urſachen , und fürnemblich gemeiner Burgerſchafft zue guetten ,
bedacht und fürgenomen “ haben . ( Motive einer Ordnung der

zwei Weinmärkte von 1535 , Artikelbuch kol. 152 ff . )

Auf den Weinmärkten hatte jedes Weinland einen Platz
angewieſen , an keinem andern Platze durften die Weine ver⸗

kauft werden ; Weinſticher und Unterkäufer waren ſtreng an⸗

gewieſen , daß dieſes Gebot nicht überſchritten werde . Es waren
dies alles recht weiſe Maßregeln , die von vornherein ver⸗

hüteten , daß ein Wein aus einer minder guten Lage für einen
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ſolchen aus berühmterem Weinlande feilgeboten wurde . Durch

den bloßen Ueberblick der Weinmärkte ſollte der Kaufluſtige

ſofort Auskunft haben über die verſchiedenen Qualitäten , ſoweit

dieſe durch ihr Urſprungsland dargethan und bedingt wurde .

So ſollten alle Weine , die diesſeits des Rheines auf Wagen

hergeführt wurden , „ ahn kein ander ortt dann uff den Wein⸗

marckht “ gefahren werden , und zwar die , welche ihr eigenes

Gewächs zu Markte brachten , ſollten „ halten daſelbs am Altten

Weinmarckht vor der Ellenden herbergen , inn der gaſſen ge —

gen dem Alten Sanet Peter hinauff “, und alle diejenigen welche

von der Zorn mit ihrem Eigengewächs hereingefahren kamen ,

ſollten „uff dem Platz gegen dem Speyrthor beim bronnen

feyl haben “ , doch ſo weit von den anderen Landweinen ent⸗

fernt bleiben , daß man „ gutten Underſcheidt darzwiſchen ſehen

mag “ ; — die Fürkäufer , alſo Leute , die nicht Eigengewächs

einführten , ſondern gemeine Landweine brachten , ſollten hinter der

Elendenherberg , „ Inn der ſtraſſen bey dem Bronnen , gegen dem

Roßgartten haltten “ , der Platz aber oberhalb der elenden Her⸗

berg ſollte ganz frei bleiben ; die Fürkäufer , die Weine von der

Zorn brachten , ſollten dieſe Weine „ inn derſelbigen gaſſen “ , von

vorgemeldetem Platze an , auf welchem „die Sorrer zue Marckh

ſtöhn , biß an den bronnen gegen dem Rohßgartten veil haben “ .

Die Breisgauer und Oberländer Weine , ſo man zu Waſſer

an den Kran brachte , ſollten ferner nicht in den Schiffen ange⸗

ſtochen oder verkauft werden . Auch dieſe mußten , nachdem ſie aus

dem Schiffe gebracht waren , an beſtimmte Plätze — Läger⸗

linge beim Krane errichtet — niedergelegt werden . Oberländer
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mit eigenem Gewächſe ſollten zwiſchen dem alten Kran und
dem Kaufhaus , „uff den dreyen ligerlingen , den nechſten ahm

Waſſer “ feilhalten , die Breisgauer mit ihren eigenen Ge⸗

wächſen ſollten auf demſelben Platze , „ bey den Oberländiſchen

Weynen , uff dem vierten Ligerling haruß “ zu Markte erſcheinen .

Die Fürkäufer , „ Wein Keüffer “ , mit den Oberelſäſſiſchen und

Breisgauer Weinen , ſollten „uff dem Platz zwiſchen dem neuwen 0

Kran , und Sankt Claus Brueckhen “ feil halten . Ob der Wein Vun

Eigenwein ſei , mußte jeder Verfrachter bei ſeinen Treuen und t Uin

Ehren ( „die auch der Kranmeiſter von einem Jeden nehmen

ſollte “) angeben , damit ihm der gebührende Platz angewieſen

ward . Zuwiderhandelnde zahlten von jedem Stück dreißig
5

Schilling Buße . „ Und ſollen es auch des Krans verwantten

Weinſticher , und andere Knecht , ſo des Marckhs hietten , bey

Ihrenn Eydten , den Ungelttern rüegen , und angeben . “ Kein

Weinſticher ſollte einem Verkäufer ſeinen Wein anſtechen , er

hielte denn am vorgeſchriebenen Orte . Auch durften die Wein⸗ Ath

ſticher und anderen Kranbeamtete „keines fürkeüffers — alſo

keines , der nicht Eigengewächs verkaufte — nachbott ſein “,

noch ſollten ſie ſich damit abgeben , demſelben ſeinen Wein zu

verkaufen . Zuwiderhandelnde büßten es mit fünf Pfundt Pfen⸗

nig . Wenn einer am Freitag ſeinen Wein am Weinmarkt nicht

verkaufen konnte , ſo konnte er denſelben nach zwölf Uhr Mittags ,

altem Gebrauche nach , an den Kran führen und daſelbſt verkaufen .

Hier begegnet uns wieder die altbekannte Vorſchrift , daß Hn
vor dem Morgenleüten kein Wein angeſtochen und verkauft wer⸗

den durfte , „ und ſollen ſich die Weinſticher mit dem anſtechen
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fürdern , und uff den Marckhten daraffter theylen , auch den

leutten , mit Ihrem Khauffen und verkhauffen zum beſten be⸗

holffen und berahtten ſein , damit Ihrenthalben nichtzit ver⸗

ſaumbt werde “ . An jedem Fuder Weines , das einer gekauft

hatte , ſollte immer für die Hefe ein Ohmen in Abzug gebracht

werden ; „ darunder und darüber “ ſollte dieſer Abzug nach Mar⸗

zahl berechnet werden , „ damit Jedermann recht beſtehe “ . Der

Weinverkauf ſollte in der Stadt nur nach Fudermaß geſchehen ,

die Preiſe alſo nur nach dem Fuder bemeſſen werden und

nicht nach dem Ohmen ; nur kleinere Fäßlein , wie die eines

Vierlings Inhalt und kleinere , durften auf den Ohmen be⸗

rechnet werden und ſollen wiederum „alle Weinſticher , Under⸗

kheüffer und Knechtt , die der Marckht hietten , bey Ihren Ey⸗

den “ Zuwiderhandelnde bei den Beamten des Umgelts rügen .

Kein Weinhändler , keiner , der Weine auf Mehrſchatz einlegen

wollte , durfte ferner auf dem Weinmarkte weder Wein noch

Trinkwein — Treſterwein , wie er im Elſaß überall noch be⸗

reitet wird — von Donnerstags mittags an bis Samstags

nachmittags einkaufen , auf daß „kein gefehrlicher Uffſchlag oder

theürung dardurch gemacht werde “ . Strafe darauf war fünf Pfund

Pfennige . Die Weinſticher und Marktbeamteten ſollten auch hier

wiederum darauf ſorgſam bedacht ſein , Zuwiderhandlungen zu

entdecken und zu rügen .

Wenn durch Vermittelung eines Küfers in einem Bürger⸗

keller ein Wein verkauft ward , ſo durfte dieſer nicht gefaßt ,

vermeſſen werden ohne Beiſein eines der geſchworenen Keller⸗

weinſticher , „ der ſolchen verkhaufften Wein anſchnitte “, das



126 Aug . Herzog .

heißt am Kerbholz Einſchnitte mache zum Zählen der gefaßten

Ohmen ; dieſer Kellerweinſticher ſollte dann mit dem Käufer

des Weines ans Umgelt gehen , um den Kauf anzuzeigen und

den Wein auf Grund des Kerbholzzeugniſſes zu verungelten ,

verſteuern . Nichtsdeſtoweniger ſollten die Kellerweinſticher von

dieſem ohne ſie verkauften Wein ihr Stichgeld doch erhalten ,

„ als ob ſie den Kauf ſelber hettenn machen helffen “ .

Auch kam es damals ſchon vor , daß die Kellerweinſticher

gewiſſer Leute Keller vernachläffigten , daß ſie „ unvleißig “ auf⸗

warteten , „ etwan kaum oder gar langſamb zu fünden “ waren ,

daß ſie hie und da von Bürgern angeſprochen wurden , ihren

Wein zu verkaufen , „ deren Sie aber gar nicht gedenckhen “,
und daß , wofern dieſen die Küfer nicht dazu verhülfen , ihret⸗

halben die Weine liegen blieben , darum ſollten die Küfer auch

das Recht haben , Verkäufe zu vermitteln . Verboten war allen

Weinſtichern , ſowohl Keller - als Marktweinſtichern , Geſchenke

anzunehmen , „ſchenckh und müett ( Miete ) zu nemmen “ ſollten ſie

ſich , „ vermög der Ordnung “ , enthalten . Nach einer der mehreren

Kellerweinſticherordnungen ſollten nur ſechs Kellerweinſticher in

Straßburg ſein , die je zwei und zwei zu Keller gingen ; in

ihrem Eide verſprachen ſie , ihren Geſchäften mit Fleiß und

Ernſt nachzukommen . Von dieſen ſechs hatten immer vier die

Woche , während die anderen zwei ſie wenn nöthig vertreten

ſollten , und ſo einer dieſer Weinſticher einen Monat oder noch

längere Zeit krank war , ſo erhielt er ſeinen Lohn doch , als

wäre er beſchäftigt geweſen . Alle Vierteljahr ſollte einer der⸗

ſelben abgehen und durch das Zunftgericht durch einen an⸗

Ainend,
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dern erſetzt werden , damit es doch immer ſechſe geweſen ſeien .

Alle Fronfaſten ſollte das in ihrer Büchſe befindliche Geld

durch den Zunftmeiſter unter ſie geteilt werden , nach Abzug

des zehnten Pfennigs , der in die gemeinſchaftliche Zunftkaſſe

floß . Eine ſpätere Ordnung derſelben , aus dem Jahre 1506 ,

änderte dieſe Beſtimmung ab , ſo daß von da an ein jeder des

gemeinen Handwerks zu Keller gehen möge , demes beliebt , doch

wird ihnen wiederum eingeſchärft , beſonders keine „ ſchenckhe

noch müete “ zu nehmen , und daß „ Ihrer nie mehr dann zwei

miteinander gemein haben ſollten “ ; daß ſie ferner keinem „ fremden

Wein im Lande kauffen ſollendt “ , ſoll wohl heißen , daß ſie

keinen Gaſt , Käufer außerhalb der Stadt , aufs Land begleiten

ſollten , um dort Wein zu kaufen ; ſollten ſie ja nur für die

Bürger der Stadt Weinſticher ſein , darum hießen ſie ja auch

„Bürgerweinſticher “. Ferner ſollten ſie mit niemandem , der Wein

zum Verkaufe ausbot , teil und gemein halten . Kein Küfer ,

der ſeines Handwerkes fleißig ging , durfte Kellerweinſticher ſein .

Auf den Märkten ſollten die Weinſticher auch noch Achtung

geben , daß keiner dem anderen in den Kauf trete , da oft da⸗

durch viel „ Unrahtt “ entſtehe , wie dies die Urkunde ausdrückt .

Man hielt alſo daran , daß , wenn ein Käufer in Unterhandlung

war wegen eines Weines , ein Zweiter nicht während dieſe

noch währte , durch Annahme des Angebots die Unterhandlung

unterbreche und ſo den erſten Liebhaber des betreffenden Ge⸗

wächſes merklich ſchädigte , indem er dann ſchon wieder mehr

bieten mußte , wenn er daran hielt , den Wein zu haben : der

Markt ſollte mit nichten den Charakter einer Verſteigerung
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erhalten . Aus ruhiger Erwägung des begehrten Preiſes und der

Qualität zwiſchen dem Eigner des Weines und dem Käufer ſollte

der Kauf hervorgehen , und nicht aus einem fieberhaften Haſchen ,

wo einer dem andern die Ware gleichſam abzulaufen trachtete .

Den Sammlern war befohlen — durch Zunftbeſchluß des

Jahres 1575 —, daß ſie fernerhin keine Kellerweinſticher mehr üh ti

mit ſich auf die Weinmärkte nehmen ſollten , wie dies früher

geſchehen zu ſein ſcheint ; doch hatten die Kellerweinſticher das

Recht , auch Zeichen zu nehmen , um des Marktes zu warten ,

dann mußten ſie aber in allem dem Sammler am Kran ge⸗
horſam ſein , und „ auch wie Andere helffen ſtechen , und des

Marckts vleißig wartten , und ohne des Samlers erlaubnus

nicht hinweg gehen , that einer dies deſſen ungeachtet , ſo bekam

er am Sonntag keinen Lohn , er ſollte ſeinen Antheyl verloren

und verwürckht haben “ . Auch die „ Sinner - — die Weingefäß⸗
Aichungsbeamte —konnten als Marktweinſticher ihr Wortzeichen

begehren , und wofern ſie dies gethan hatten , konnte man ſie
des Freitags , als am Markttage , nicht zum „ Sinnen “ heran⸗

ziehen , ſie ſollten deſſen „ unverbunden ſein “, ohne Erlaubnis

des Sammlers ſollten ſie auch ſich nicht entfernen , wenn ſie

nicht ihren Lohnantheil verwirken wollten .
lbr g

Auch die Weinmeſſer , falls ſie ohne ihr Verſchulden außer
Dienſtes gekommen waren und keine Beſchäftigung hatten , Un
konnten als Weinſticher ihr Wortzeichen begehren und erhalten , Wen
nur wenn dieſe böswillig ihren Meiſter verlaſſen und ihre ſhl
Zeit nicht ausgehalten hatten , konnte ihnen die Erlaubnis zur u N
Ausübung der Weinſticherei verweigert werden , ſo lange als
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ihr Vertrag mit ihrem früheren Dienſtherrn noch zu dauern

gehabt hätte . Dieſer Vertrag konnte ſeit Anfang des 16 . Jahr⸗

hunderts nur noch auf ein halbes Jahr lauten , nicht auf ein

ganzes wie früher . Was den Kellerweinſtichern nach einem

geſchehenen Weinkaufe geſchenkt ward , mußten dieſe in die

Büchſe einſchießen ; „ umb fridt und einigkeit willen “ ſollte

es alſo gehalten werden . Geſchenke anzunehmen nach ge—

ſchloſſenem Geſchäfte war den Weinſtichern erlaubt , vorher

aber etwas zu begehren oder auszudingen , war nicht geſtattet ;

eine Mahnung an die Kellerweinſticher dieſerhalb gerichtet ,

belehrt uns , daß ſie oft eine Extra - Büchſe hielten , um Schenk

und Miete zu bergen , auf daß ſie dieſe nicht mit der gemeinen

Zunft zu teilen brauchten .

Intereſſant iſt folgende Vorſchrift aus dem Zunftartikelbuch ,

die wir wörtlich mitteilen : „ Wegen der Verordtneten inn der

Meß , wardt von den Meßherren angezeigt worden , es giengen

ettliche dem Allmuſen nach , etliche giengen an ſteckhen , man

ſolltte daſſelb verbeſſern oder unſere herren würden verurſacht

daſſelbige abzuſchaffen . “ „ Item es füehren ettliche mit Kärchen

und wartten des Marckhs nicht abe : Wardt berichtet dz nicht ,

Jeder alle tage zugegen ſeyn müeſte , ſondern es werde von

tage zu tage abgeteilt , allſo das einer einen tag den Under⸗

kauff uffheben , und den andern tage fahren könnte , was die

Altten belanget ſo an ſteckhen gehen , werden dieſelben nicht

uff den Roßmarckht , da es bißweilen gefahr gibtt , ſondern uff

den Weinmarckht gebraucht . Das betteln belanget , ſoll billig

abgeſchafft werden , bey denen ſo Zeichen nemmen wöllen . “



130 Ang . Herzog .

„ Und wenn die Altten abgeſchafft ſoltten werdenn , ſo ſoltte

mann denſelben nicht 2 7 für das handtwerckh abnemmen

ſonſten würden dieſelbigen beſchwert . “

Dieſe Vorſchrift erlaubt es , eine genaue Vorſtellung uns zu

ö machen vom ſozialen Stande , dem die Weinſticher , Weinrufer ,

Weinmeſſer und Unterkäufer angehörten . Das Gewerbe ſelbſt

war ein Gewerbe , das ſich in Bezug auf deſſen Erträgniſſe

in ſehr kleinlichen und beſcheidenen Maßen bewegte . Außerdem

war in der Zunftverfaſſung ſchon dafür geſorgt , daß keiner

der Angehörigen zur kapitaliſtiſchen Ausbeutung des Betriebes

übergehen konnte . Zweck derſelben war gerade , dieſen klein⸗

gewerblichen Charakter der Handwerker zu erhalten , über das

Handwerk hinaus ſollte es keiner bringen , und alle Mitglieder

des Handwerkes waren gleichberechtigt , es war dafür geſorgt ,

daß nie einer mehr als der andere haben konnte .

Es bleibt uns noch das Verfahren darzuſtellen , welches bei

Vermutung oder zur Entdeckung einer etwaigen Weinfälſchung

eingehalten ward , um ſo dann die geſamte Thätigkeit der

Weinſticher erörtert zu haben . In den Motiven zur Wein⸗

lieſerordnung heißt es : „ Demnach — — —es vilmahls für⸗

kommen wäre , das mit den Weinen , ſo allhero zu Marckh

gebracht , merklicher betrug geübet , di : Wein von den Land⸗

leuten etwann ſonderlich uff den Marckht bereittet , das iſt mit

waſſer oder Leyr — ein Ausdruck , der im elſäſſiſchen Weinland

heute noch für denſelben Begriff eines Waſſeraufguſſes auf

Treſtern , als „ Lür “ , „ Trawerlür “ vorkommt —ver⸗

miſcht und zugefültt , und Erbare Leuth ſo rechten Wein zu
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kauffen vermeinen , umb Ihr geltt betrogen werden “ , ſo habe

der Rat ſich veranlaßt gefunden , folgende Ordnung zu veröffent⸗

lichen . Wenn jemand an einem Weine , den er verſuchte , einen

Fehl und Makel vermutete , ſo ſollte er dies dem anweſenden
Sammler melden , dieſer ſollte alsdann noch zwei Weinſticher

heranziehen , um den Wein mit ihnen zuſammen zu probieren ,

und dies ſelbſt wenn der Wein bereits unterdeſſen verkauft

worden wäre . Im Falle daß ſie durch ein Geſtändnis des

Verkäufers oder durch ihr eigenes Verkoſten zur Anſicht

gelangten , daß der Wein nicht Kaufmannsgut ſei , „ſollen ſie

das Vaß , durch den Viſierer ſo zugegen , mit der Statt Schiltt

ahm forderen boden zeichen , und deſſen Nahmen , dem der

Wein zu verſchenckhen ( verkaufen ) ſtehet , darzuſchreibenn laſſen “ .

Bis Mittag zwölf Uhr ſollte dieſer Wein alsdann auf dem

Markte unberührt ſtehen bleiben oder am Krane liegen bleiben ,

und von da auf einen eigens hierzu beſtimmten Platz geführt

werden — Brunnen bei Koppenlinden auf dem oberen Wein⸗

markt , und an der Tränke bei der Sinnen vom Krane aus —

„ damit menninglichen ſehen und wüſſen möge , dz ſolcher Wein

nicht Juſt und gerecht ſeye “ . Nachmittag ſollte der Verkäufer

mit den Weinkieſern — Sammler und zwei Weinſticher — am

Ungeltamte erſcheinen , hier ſollten die Weinkieſer „ beneben den

Ungelttern und Viſierern den Verkheüffer , je nach geſtalt der

Sachen , und nach befundenem Betruge , entweder mit Konfis⸗

zirung der Waare , oder ſonſten mit Ernſt und zum geringſten

umb Dreyſſig Schilling ſtraffen helffen , und die beſſe⸗

rung nicht fahren laſſen “ .
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In ihrem Urteile ſollten die erwählten Perſonen , „ niemandt

zu lieb noch zu leide , aus Gunſt oder Ungunſt , ſondern wie

Sie den Wein an Ihme ſelbſt befünden , urteilen und darüber

erkennen , auch deßwegen weder ſchenckh, müeth noch müetwohn

von einichem Verkäufer oder von ſeinetwegen nichtt nemmen ,

bey den Eydten ohn alle gefehrde “.

So wurde durch den Stadtrat den Handwerkern und be⸗

ſonders den in Amtscharakter ſtehenden Perſonen Ehrlichkeit

und Gewiſſenhaftigkeit aufs wärmſte empfohlen , zugleich aber

auf Nichtbefolgung dieſer Vorſchriften wirkſame Strafen verhängt .

Hauptzweck dieſer Vorſchriften iſt der Schutz der Bevölkerung

und beſonders des „ armen Mannes “ , auf den oft Bezug ge⸗

nommen wird . Den Handwerksleuten ſowie auch den Tag⸗

löhnern — von den Handelsleuten gar nicht zu reden — ward

abſonderlich „eine chriſtliche billige Moderation “ in ihren Ver⸗

kaufspreiſen und geforderten Löhnen anempfohlen , auf das

Ueberfordern und Uebervorteilen waren ſtrenge Geldſtrafen

gelegt . Es iſt dies der Grundzug , der durchs ganze Mittelalter

hindurch bis in die neueſten Zeiten hinaus in der zünftleriſchen

Gewerbeverfaſſung erſcheint . Manche dieſer Vorſchriften , welche

beſonders dem zügelloſen Aufkaufen der notwendigſten Er⸗

haltungsmittel der Menſchen wehren ſollten , wären heute noch

recht am Platze und möglich ohne zünftleriſche Verfaſſung ;

und ſolche Maßregeln würden deſſenungeachtet keine Rückkeh r

zu mittelalterlichen oder ſonſt verpönten Verhältniſſen bedeuten !

Durch dieſe Darſtellung haben wir die geſamte Geſtaltung

des Weinhandels in Straßburg nicht erſchöpfend erörtert , nur
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ein kleiner Teil der darüber geltenden Vorſchriften , ſoweit ſie die

Weinſticherzunft betrafen , ging an uns vorüber ; nicht haben wir

berührt die Ordnung der Weinwirte , die Ordnung des Wein⸗

handels als Gewerbe aufgefaßt , ſelbſt die Urkunden über das

Weinſticherweſen ſind von uns noch nicht alle durchgeſehen

worden , ſo daß wir in der hier vorliegenden Arbeit weiter

nichts als eine vorläufige Skizze der Verhältniſſe geben wollen ,

nach den wenigen Urkunden , die wir bis jetzt einſehen konnten ;

und als ſolche wünſchen wir , daß ſie auch durch alle Leſer

aufgenommen und nicht allzu ſtrenge beurteilt werden

möge .

Nun abſchließend noch einige Nachrichten über inneres Zunft⸗

leben . Am Schwörtage war es Gebrauch , daß alle Zünfte auf

ihren reſpektiven Stuben „ Imbiſſe “ , Bankette abhielten ; im

Jahre 1589 aber ward dieſe Gewohnheit durch Ratsbeſchluß

abgethan , und an Stelle des Imbiſſes erhielt jedes Mitglied

ſein „ Irten “ — Rechnung —in Geld ausbezahlt ; es erhielten

fürderhin die Zünftigen : die Hälfte des Fronfaſtengelds als

„ Irten “ des Schwörtaggeſchenks ; ein Weinſticher , der vier

Schilling Pfenningen Fronfaſtegeld zahlte , erhielt 2 Sch . Pf .

Ein Weinmeſſer 1 Sch . Pf . und ein „Dreyſchillinger “ ( halb⸗

zünftiges Mitglied ) 1 / Sch . Pf . , die neu Zünftigen und die ,

ſo „die Welt gemehret “ ( ein Kind bekommen hatten im Jahre )

jeder ein Schilling Pfennig ; dasſelbe erhielten die „ Neuw

Verampten “ der Zunft .

Keiner konnte in die Zunft aufgenommen werden , ohne zuvor

das Stadtbürgerrecht erhalten zu haben , dies mußte er durch
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den ſogenannten „ Stadtzedel “ , eine Beſcheinigung , daß er Bürger

geworden , und daß die Gebühr davon gezahlt worden ſei , be⸗

weiſen . Auch Bürgersſöhne bedurften zur Aufnahme in die

Zunft des „Stadtzettels “ , ebenſo auch diejenigen , die aus

der Stadt gezogen und nachher wieder hereingekommen waren .

Wer ſeine Zunft verlaſſen wollte , um zu einer andern über⸗

zugehen , ſollte vor Meiſter und Rat eidlich darthun , daß dieſer

Schritt für ihn vorteilhafter ſei , als wenn er beim alten

Handwerk bliebe , und daß er das nicht thäte in der Abſicht ,

dort , wohin er kommen wollte , weniger zu leiſten und dienen

zu müſſen ( im Intereſſe der Stadt ) als vorhin .

Wer die Zunft aufſagte , war deſſenungeachtet doch ver —

pflichtet , das Fronfaſtengeld fürs ganze Jahr zu entrichten .

Einen , der aus der Stadt zog mit Aufgabe ſeines Bürgerrechts ,

ſollte man auch ex oklicio aus dem Zunftregiſter ſtreichen laſſen .

Diejenigen , welche in der Zunft dienten , ohne das Handwerk

auszuüben , waren die „ Zudiener “ genannt . Bis 1607 konnten

ſolche fremde Perſonen „frey inkommen “ und trugen nichts⸗

deſtoweniger wie die Vollzünftigen ihren Anteil an den Ver⸗

ehrungen der Zunft hinweg ; dies ſchien den Schöffen und dem

Gericht unbillig , worauf , um der Zunft „ Schaden zu wenden

und nutzen zu befürdern “ , beſchloſſen wurde , daß von nun an

alle , die ſich als „ Zudiener “ beim Handwerke meldeten , 10

Schilling Pfennig für das Zudienerzunftrecht entrichten

ſollten .
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